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Es wurde kühl auf dem Wasser. , „ „ .
Die Jüngere der beiden Damen hüllte sich fester «

ihre weiße Jacke, die Alte nahm emen aufdringlich
grellen , roten Mantel um ihre „lageren Muttern

Ihr für ihre Jahre viel zu lugendllch geformter
Hut ivar mit einer enorm großeü , grünen Bandschleife
geschmückt, an ihren gelblichen Fingern funkelten ein
paar große Brillanten . Zwischen ihrem Äußeren und
dem der jungen Brünetten herrschte ein stark
fallender Gegensatz, unwillkürlich mußte >UN sich der-
wundert fragen , wie gehören d,e,e beiden Mensen zu
einander ? Unmöglich konnten es Mutter und Tochter

^ " sarald Strodtmann ''aß da, das eine Bein über das
-andere geschlagen, und starrte in seiner verwegenen
Art die junge Dame ilnverwandt an.

Er hatte, einer jener Eingebungen folgend, die oft-
mals das noch fast Kindliche in seinem Wesen markier¬
ten dem erkrankten, jiingsteii Lehrling des Lohnstadt-
scheu Kontors, der bei seiner Mutter, einer armen
ilgjtwe in Schwartau lebte, einen Besuch gemacht.
Diesen Stift , einen aufgewecktenZungen, benutzte
Harald als seinen Boten und Pagen, er mußte täglich
Gange für ihn machen, und oeä iunge Mensch hing mit
einer wahrhaft schwärmerischenVerehrung an dem
eleganten Volontär, dessen ungezwungener Liebens¬
würdigkeit sich übrigens auch 5ie anderen Kontorange¬
stellten nicht verschließen konnten.

Wenn Harald gut iin Zuge ivar , dann stellte er das
gesamte Kontor sozusagen aus den Kopf. Natürlich
immer nur in Abwesenheit des gestrengen Ehefs . Der
Konsul war nämlich der einzige Mensch, vor dem Harald
Strodtmann so etwas Ähnliches ivrc Respekt empfand.

Harald war im Auto nach Schwartau gekommen und
hatte dem .Kranken ein halbe Wagenladung Geschenke
mitgebracht — Halsbinden , Süßigkeiten und Bücher
Romane , die allerdings für den fünfzehn,ahrlgen Fritz
Kunst»,ann wenig geeignet als Lektüre waren . Harald
batte es aber jedenfalls gut gemeint Rach dem Kran-
kenbesuch hatte er das Auto fortgefchickt. hatte auf der
Veranda der Waldhalle eine halbe Flasche Wern getrun¬
ken, um dann zur Rückfahrt nach Lübeck da» flmke,
kleine Motorboot zu benuheu.

Bei dieser Gelegenheit wollte er sich die Untertrave
„über ansehcn. Er dachte an seine Segelfahrten »n
eigenen Boot im nächsten Jahr . Der Wimpel in den
Strodtmannschen Wappenfarben wurde vom Mast
wehen, auch ivollte er sich einen aparten Bootsnamen
ausdenken . . . .

Derartige Tinge erschienen ihm als etwas iinge-
heuer Wichtiges. Im allgemeinen war er von seinen,
Aufenthalt in Lübeck sehr befriedigt . Dank seiner Ver-
biNdung mit der Löhnstadtscheir Familie öffneten sich
ihm alle Türen zu den exklusiven Hausern der Stadt.

„Liebe Mutter , ich bin auf dem besten Wege,
„Salonlöwe " zu Werdens hatte er nach Ha»se ge°

schrieben, und Fred hatte ihm in icherzendem Ton. dnich

den jedoch ein gewisser dringlicher Ernst klang, geant^
wartet , daß es ihm angenehmer wäre , von Erfolgen in
geschäftlicher Hinsicht zu hören . -

„Der liebe, alte Philister , der Fred , liatte Harald
beim Lesen dieser stelle des brüderlichen Schreibens
lächelnd gedacht. Da war die Mama doch anders — dre
freute sich, wenn er in Gesellschaft Erfolge hatte.

Harald Strodtmann hatte viel Gluck bei den ^ rmlen,
aber noch nienials war ihm eine Frau ernstlich gefähr¬
lich geworden. Er hatte immer nur wie ern Schmetter-
ling qetändelt und genascht, schöne Wortê gesagt und
sich hier und da vorübergehend verliebt , ^ mmer aber
war es bei ihm nur Strohfeuer gewesen. ,

Als seine Mutter ihni einmal vom Heiraten ge-
sprochen, da hatte er in drolligem Entsetzen abgewehrt:

Um alles — liebe Mutter gönne mir doch noch mein
bißchen Freiheit im Leben. Kaum , daß ich dem Zwrn-
aer der Schule entronnen bin , soll ich schon wieder rn
ein neues Joch ? ! — Fred als der Altere hat denVortrutt.

Während der halbstündigen Fahrt mit dein Motor-
boot hatte Harald sein Gegenüber , die ,unge Dame ,n
der weiße,l Golfjacke, nicht aus den Augen gelassen.
Dieses Fixieren war ausfallend , doch das ,unge Mäd¬
chen schien es nicht zu bemerken, schenkte ihm ,edenfalls
keine Beachtung.

„Komm, Negus ", sagte sie und nahm den weißen
Pudel an die Leine, als das Boot die Landungsbrucke
anlief und der alte Brllckenwärter , der hier bereits
lange Jahre seines Amtes waltete , den Damen , die er
zu kennen schien, beflissen seine Hand entgegenstreckte,
um ihnen beim Verlassen des Fahrzeuges behilflich zu

Ĉm ©r grüßte sie zuvorkommend, als sie das Bollwerk
verließen , sie mochten im Trinkgeld nicht sparsam sein.

Fred blieb absichtlich zurück.
„Kennen Sie die Damen ?" fragte er wie beiläufig

und bot dem Alten mit einer leutseligen Art seine offene
kiokodillederne Zigarrentasche . „Versorgen S,e sich.

[ tU $er Alte nahm respektvoll mit zwei Fingern eine
der teuren Importen.

„Besten Dank. Nein , die Namen der Damen sind
mir nicht bekannt. Aber ich kenne sie von Ansehen gut.
Sie fahren öfter die Trave hinunter , auch bis nach
Gothmund hinauf — so seit n'er Woche. — früher habe
ich sie nicht hier an der Fähre gesehen.

Also Fremde ", kalkulierte Harald , steckte sich eine
Zigarre an und schlenderte in die Stadt , dem Biirg-

t0r  Seine Wohnung lag in der Burgstraße.
Er hatte noch gerade so viel Zeit , sich nmzukleiden.

Heute abend war er zu einem Fainiliendiner zil Lohn-«
slädts eingeladen . ..

Es fiel ihm nicht ein, hinter der ,ungen , brünetten
Dame in der weißen Golfjacke und der „aufgetakelten
Fregatte ", wie er ihre Begleiterin bezeichncte. herzu,
steigen, aber seine Gedanken beschäftigten sich trotzdem



einer der größten Geldprotzen unter Gottes Sonne und
außerdem ein hartgesottener Egoist. Henrika habe das
auch gesagt.

Aber don Henrikas Meinung hielt Fra» Hannchen
i'lchtS.

Durch Dr. Haendler erfuhr Fred, daß Henrika sich
heimlich aus dem Gröningschen Hause entfernt habe.
Er verschwendete keinen sorgenvollen Gedanken an diese
Tatsache. „Nicht spanisches Grandenblut, sondern
spanisches Zigeunerblut steckt in ihr", meinte er, als er
beiläufig seiner Mutter das Neueste von der Braut aus
Kanada erzählte.

„Man mtißte doch nach dein Mädchen forschen",
nieinte die Baronin, deren Interesse plötzlich für Hen¬
rika dh Santos erwachte. „Ziehe Erkundigungen ein,
Fred."

Aber ihr Sohn zuckte mit den Achseln.
„Ich bitte dich, Mutter, warum sollten wir uns da¬

mit befassen, wenn schon die Grönings es für überflüssig
halten, etwas zu tun. Deinem guten Herzen macht dein
Mitleid mit Henrika ja alle Ehre, aber Hans Grönings
Verwandte sind bei der Angelegenheit doch näher inter¬
essiert als wir. Die rühren, wie gesagt, keinen Finger
dazu, um Henrika dy Santos ' Aufenthaltsort zu ent-
decken/'

Im Frühling desselben Jahres wurde Frau Hann¬
chen zu früh von einer Tochter entbunden.

Das Kindchen war tot und seine Mutter lange
Wochen hindurch schwerkrank. Eine Lugenentzündung
trat hinzu und brachte die junge Frau an den Rand des
Grabes.

Als sie soweit genesen war, daß sie ihr Kranken¬
zimmer verlassen konnte, schickten die Ärzte sie nach
Davos.

Ihr Gatte brachte sie dorthin.
Nach sorgfältiger Untersuchungstellte es sich heraus,

daß völlige Genesung sehr zweifelhaft war. Jedenfalls
mußte niit eineni langen Aufenthalt in Davos gerech¬
net werden. Man verheimlichte der Leidenden diese
Diagnose, und Frau Hannchen hoffte fest darauf, bald
wieder vollkommen gesund zu werden. Sie machte
allerhand Pläne für ihre Rückkehr nach Berlin . Als
junges Mädchen war sie stark bleichsüchtig gewesen, und
ihre zarten Lungen hatten ihr danrals wiederholt zu
schaffen geniacht, doch da es sich immer wieder bald ge¬
bessert hatte, so war man bei Grönings keineswegs
ängstlich gewesen. Hannchens übergroße Zartheit und
Schlankheit hatte weder sie selber noch die Ihrigen be¬
unruhigt, nun aber nach den beiden jüngst überstande-
nen Krankheiten hatte der uieinals sehr gesund ge¬
wesene Körper kanin noch etwas an Lebenskraft zuzu¬
setzen.

Dr. Haendler trug entsetzlich schwer an diesem Schick¬
salsschlag, der sein Familienglück zersplitterte. Merk¬
würdigerweise war die Kranke sehr gefaßt und hatte
angesichts der veränderten Lage selbständig Maß¬
nahmen ergriffen, denen ihre Angehörigen sich still¬
schweigend fügten.

Der Gröningsche Haushalt wurde kurzerhand auf¬
gelöst, die Möbel kamen znm Teil auf den Speicher,
zum Teil auf den Haendlerschen Hausboden in Char-
lottenburg. Zu Haendlers siedelten auch Thea und ihre
Mutter bis auf weiteres über. „Es ist mir ein großer
Trost, meine Kinder in deiner Obhut zu wissen, Thea",
batte Fran Hannchen gejagt. „Mama ist zu alt und
durch Hans' Tod und mein Kranksein so darnieder¬
gebeugt, daß sie mich bei den Kindern nicht ersetzen kann.
Wenn Franz für die Zeit meiner Abwesenheit eine
Hausdame nehmen wollte, so hätte ich in Davos keine
ruhige Minute — ich jvürde mir innnerzn ausmalen,
daß den Kindern etwas abgehen könnte. Eine Fremde
N'ürde ihnen ja auch nicht genügend Liebe bieten Dich
aber lieben sie, Thea, du wirst gut gegen sie sein — aber
auch streng, wo es nötig sein sollte — versprich mir das,
Thea, ia? (Fortsetzung folgt.)

yimmelserscheimmgen tm Zuli Wb.
Ain 3. Juli , vormittags um 6 Uhr, gelaugt die Erde in

ihre Sonnenferne,  in das Aphel (Sonnenabstand 182
Millionen Kilometer ) ; sie steht dann also am Endpunkte der
großen Achse ihrer Bahnellipse . Ein halbes Jahr früher , am
2. Januar , befand sie sich am gegenüberliegenden Endpunkte
der Bahnellipse, in ihrer Sonnennähe , dem Perihel . Beide
Punkte , Apsiden genannt , und die sie verbindende Grade,
eben die große Achse, oder die Apsidenlinie, haben aber keine
feste Lage, sondern schreiten in bezug auf die Nachtgleichen¬
punkte in jedem Jahrhundert um 1.°71 weiter , so daß ihr
ganzer Umlauf nahezu 21000 Jahre beträgt . Aphel und
Perihel durchwandern mithin allmählich das ganze Jahr ; am
Anfänge dieses Jahrhunderts betrug die Länge des Perihels
101.02, etwa im Jahre 4000 vor unserer Zeitrechnung hatte
sie 0.« und um 1250 nach Chr. 90° betragen , im Jahre 6470
nach Chr. wird sie 180" betragen . Es ist klar, daß dieser
Apside» umlauf , in deni Sonnennähe und Sonnenferne in
verschiedene Jahreszeiten fallen , auf die klimatischen Verhält¬
nisse beider Erdhalbkugeln einen Einfluß ausüben muß , um
so mehr auch die Exzentrizität der Erdbahn langsamen ^ Ver¬
änderungen unterworfen ist.

Die unmittelbar nach dem Solstitium (21. Juni ) ein«
setzende, erst noch geringe Südwärtsbewegung der
Sonne  beschleunigt sich im Juli mehr und mehr ; ihre De¬
klination beträgt am 1., um 12 Uhr mittags , -j- 23» 7' 34."5,
am 31., um 12 Uhr mittags , + 18» 17' 56."4, die Abnahme
der Deklination ist also gleich 4» 60' . Dem entsprechend ver¬
mindert sich auch die Mittagshöhe  der Sonne über dem
Horizont , und zwar für die geographische Breite von 64»
(Norddeutschland) von 59» auf 5414,°, für die Breite von 51»
(Mitteldeutschland ) von 62» auf 57% und siir die Breite von
48» (Süddeutschland und Mittelösterreich ) von 65» auf 60% ».
Daraus ergibt sich wieder eine Abnahme der Tages-
länge  von 17 bis auf 15% Stunden im Norden und von
16 bis auf 15 Stunden im Süden . Durch die sehr langen
Dämmerungen , die in mittleren und nördlicheren Gegenden
zunächst noch über Mitternacht währen und im äußersten Nor¬
den Deutschlands erst Anfang August ganz der mittelnächtigen
Dunkelheit weichen, wird die Tageshelle  noch wesentlich
verlängert.

Der Mond  wechselt im Juli seine Phasen zu folgenden
Zeiten : Erstes Viertel am 8., um 12 Uhr 55 Min . nachm.,
Vollmond am 15., um 5 Uhr 40 Min . vorm., Letztes Viertel
am 22., um 12 Uhr 33 Min . vorm., und Neumond am 30., um
3 Uhr 15 Min . vorm. Der Mond befindet sich am 1. Juli , um
5 Uhr 2 Min . vorm., in Erdferne bei einem Abstande von
63.7 Erdbahnhalbmessern von je 6378 Kilometer , am 15. Juli,
um 1 Uhr 3 Min . vorm ., in Erdnähe bei einem Abstande von
56.0 Erdbahnhalbmessern und am 28., um 8 Uhr 5 Min . vorm.,
wieder in Erdferne bei einem Abstaude von 63.7 Erdradien.

Am frühen Morgen des 15. Juli wird sich eine im süd¬
westlichen Deutschland und der Schweiz noch kurze Zeit sicht¬
bare, im übrigen Deutschland und in Österreich-Ungarn aber
unsichtbare partielle Mondfinsternis  ereignen.
Sie beginnt um 4 Uhr 19 Min . vorm, und endigt um 7 Uhr
12 Min . vorm. Die größte Verfinsterung beträgt 0.80 des
Monddurchmessers. Nur der Airfang der Erscheinung kann
im Südwesten beobachtet werden , weil dort der Mond vor
seinem Untergang gerade noch über dem Horizonte steht.

Eine am 20. Juli statfindende, um 12 Uhr 25 Min . vorm,
beginnende und um 5 Uhr 47 Min . vorm, endigende ring¬
förmige Sonnenfinsternis  ist nur auf der Süd¬
halbkugel sichtbar.

Von den großen Planeten  zeigen sich im Juli nur
zwei dem bloßen Auge, doch sind dies die beiden hellsten:
Venus und Jupiter ; sie gehören dem frühen Morgenhimmel
an . Merkur,  dessen Sichtbarkeitsverhältnisse in diesem
Jahre überhaupt recht ungünstig liegen, bleibt unsichtbar. Er
befindet sich anl 20. Juli , um 9 Uhr vorm., in seiner Sonnen¬
nähe und am 28. Juli , um 10 Uhr vorm., in seiner oberen
Konjunktion , also,jenseits der Sonne . Seine Erdabstände sind
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ont 1. 0.86. um 81. 1.35 Erdbahn Halbmesser oder Einheiten
von je 149.48 Millionen Kilometer ; sein scheinbarer Durch-
messer sinkt von 7."7 bis auf 5."0 herab . Eine am 81. Juli
stattfindende Konjunktion des Merkur init dem Saturn , dem
Merkur sich bis auf 1« 9' nördlich nähert , kann nicht beobachtet
werden. — Venus  gelangt am 3. Juli , um 8 Uhr nachm.,
m ihre untere Sonnenkonjunktion , weilt daher um diese Zeit
zwischen Sonne und Erde und ist unsichtbar. Doch schon um
Mitte des Monats leuchtet sie in der Morgendämmerung gegen
3Z4 Uhr als Heller Morgenstern im Bilde der „Zwillinge"
auf ; Ende Juni erscheint sie schon bald nach 2 Uhr über dom
nordöstlichen Horizont . Am 22. Juli , um 3 Uhr vorm., befin¬
det sie sich in ihrer Sonnenferne . Der Erdabstand der Venus
vermindert sich bei ihrer unteren Konjunktion bis auf 0.29
Einheiten , gleich 43.3 Millionen Kilometer (ihr überhaupt ge¬
ringster Erdabstand beträgt 0.272 Einheiten , gleich 40.6
Millionen Kilometer ). Der scheinbare Durchmesser der
Venusscheibe erreicht hierbei den großen Wert von 57.8
(größter Wert überhaupt 65."2) und verkleinert sich bis zum
Monatsschlusse nur bis auf 42."5. Im Fernrohr zeigt sich
der Planet daher als ansehnliche, aber ungemein grell fun¬
kelnde schmale Sichel, ähnlich der zunehmenden Mondsicbel in
den ersten Tagen nach Neumond. Am 27. Juli , um 6 Uhr
vorm., haben Venus und Mond eine Konjunktion ; man er¬
blickt am frühen Morgen die abnehmende Mondsichel nördlich
vom Morgenstern . — Mars  verschwindet Anfang Juli im
Westnordwesten in der hellen Abenddämmerung und hält sich
nachher während des ganzen Jahres für das unbewaffnete
Auge verborgen . Sein Erdabstand wächst weiter von 1.68 bis
auf 1.88 Einheiten , und sein Scheibendurchmesser verringert
sich von 5."6 bis auf 5."0. — Jupiter  geht als hellglänzen¬
der Stern im Bilde des „Widders " immer früher auf und er¬
hebt sich anfänglich kurz nach 12 X/2 Uhr , schließlich bereits gegen
11 Uhr abends über dem östlichen Horizont ; er kulminiert
erst um 7 Uhr 21 Min ., zuletzt schon um 5 Uhr 36 Min . vorm.
Sein Erdabstand nimmt von 5.24 bis auf 4.79 Einheiten ab,
sein scheinbarer Durchmesser dagegen von 34."9 bis auf 38." 1
zu. Der Planet zeigt daher schon in einem kleinen Fernrohr
feine Scheibengestalt, ebenso seine Abplattung (1:4), auch
nimmt man selbst in einem schwachen Instrument seine vier
großen Hauptbegleiter (insgesamt hat er 9) wahr ; in besseren
Fernrohren erkennt man das stets wechselvolle Spiel seiner
vulkanischen Wolkenmassen, der dunklen Streifen und Flecke.
Am 22. Juli kommt der Mond mit Jupiter in Konjunktion,
doch findet diese mittags statt ; der Mond weilt dabei nördlich
vom Jupiter . — Saturn  gelangt am 12. Juli , um 9 Uhr
nachm., in Sonnenkonjunktion , bleibt infolgedessen unsichtbar.
Sein Erdabstand beträgt am 1. Juli 10.04, am 12. 10.06 und
am 81. 10.02 Einheiten ; sein Scheibendurchmesser sinkt am
12. Juli auf 15."3. Der Konjunktion von Saturn und Merkur
(unsichtbar) wurde oben schon gedacht. — Uranus  kann im
Bilde des Steinbocks, in dem er sich langsam rückläufig be¬
wegt, gut beobachtet werden. Er steht als Sternchen fünfter
Größe nahe nördlich der beiden Sterne Gamma und Jota
dieses Bildes , mit dem er zuerst gegen 10 Uhr, zuletzt schon
gegen 8 Uhr abends aufgeht . Ihm nähert sich die Erde von
19.15 bis auf 18.95 Einheiten ; der Scheibendurchmefler des
Uranus hat den Winkelwert 4."3. — Neptun,  der am
25. Juli in Sonnenkonjunktion kommt, bleibt auch für große
Instrumente unsichtbar. Sein Erdabstand beträgt am 1. 30.96,
am 31. 31.03 Einheiten.

Sternschnuppen  fallen im Juli vom 26. bis 29. am
häufigsten ; die leuchtenden Körperchen strahlen dann zumeist
vom Bilde des „Schwans " aus.

Zu Beobachtungen am F i x st e r n h i m m c l eignen sich
besonders die wenig oder gar nicht vom Mondlicht erhellten
Nächte in den ersten Tagen des Monats sowie vom 22. an.
Wendet man seine Blicke etwa um 10 Uhr abends zum Fir¬
mament , so sieht man die Milchstraße vom Nordhorizonte , wo
der Stern 1. Größe Capella im „Fuhrmann " glitzert, in sehr
hohem Bogen über dem Süden zum Südwesthorizonte sich
wölben. Nahe östlich vom Zenit steht Wega in der „Leier ",
links darunter Deneb im „Schwan " und rechts darunter Atair
im „Adler". Hoch im Südwesten funkelt der vielfarbige
Arctur im „Bootes " und tief darunter Spica in der „Jung¬
frau ". Am Westnordwesthorizonte findet man Regulus im
„Löwen", über dem sich rechts oben im hohen Nordwcsten der
«Große Bär " ausbreitct.

Bunte Welt, m
ans der ttrlegszeit.

Wie der Hamster hamstert . Der Hamster ist in der
letzten Zeit zu einer der volkstümlichsten Tierfiguren gewor¬
den, wenn es auch nicht gerade ein schmeichelhafter Zu¬
sammenhang ist, in dem er genannt wird. Sein Name wird
lenen menschlichen „Hamstern " beigelegt, die ihr Pfund ver-
£™,. .en> "" statt es der Allgemeinheit zu öffnen , die über-
f.ußige und schädliche Vorräte aufstapeln . In einer seiner
anziehenden naturwissenschaftlichen Plaudereien , die die bei

derlags -Anstalt in Stuttgart erscheinende
..»Über Land und Meer " veröffentlicht, plaudert

Wilhelm Bolsche von diesem Urbild alles Aufspeicherns, dem
der Instinkt schon in ferner Vorzeit, als die Menschen noch

Hand in den Mund lebten, sorgliches Sammeln für
die Zukunft mit auf den Lebensweg gab Der Hamster ist
ein Eindringling aus dem Osten, der von Rußland her in
zunehmendem Maße bei uns eindrang und seit 50 Jahren auf
lE-̂ UENi„Zug nach dem Westen" über die Vogesen hinaus bis
nach Paris vorgedrungen ist. Er ist ein Schädling für unsere
Landwirtschaft , ein frecher Kerl , der sich seit Jahrtausenden
J 11* A " bm »Hamstern " im Recht fühlt und wohl gar mm
®n rV , n’T n ölaubt , er mache ihm einen urangestammten
Besitz streitig , wenn er die Früchte des Feldes für sich bea.r-
sprucht. Aber wenn er auch stiehlt, so muß man ihm doch!
mssen, daß er „elegant stiehlt". Solch ein richtig bestellter
Hamsterbau ist ein kleines Schmuckstück von Akkuratesse und
vpr sorgender Klugheit . Mitten im Felde schlägt der Hamster
einen tiefen Schacht, wühlt nicht etwa bloß an der Oberfläche
herum , sondern stattet seine unterirdische Scheuer vortrefflich
aus , in der er dann einen Zentner bester Frucht eiufährt , um
sich zwischen längeren Schlafpausen behaglich zu mästen, wenn
der Winterwind oben über die Stoppeln pfeift . Ganz wunder¬
voll ist solch ein Bau eingerichtet : „Bis zu 2 Meter tief liegt
der Betrieb im Grunde . Ein senkrechtes Falloch führt in
einen kurzen Korridor vor der kleinen Wohnstube. Zwischen
den sorgsam geglätteten Wänden , möchte man s homerisch be¬
schreiben, liegt dort das reinlichste, weichste Strohlager . Ein
zweiter , verwickekterer Schliipfgang lenkt dann nochmals von
hier ins Freie , andere Stollen aber münden in die Vorrats-
kommern, falls deren, wie bei alten Hamsterherren , mehrere
vorhanden sind. Das nun sind Räume wie große Rinds-
blasen, bis zum Rande nach der Sommer - und Herbsttracht
n.,t allem Guten gefüllt . Je nach der Reife einzeln gehäuft
und aufs sorglichste von solchen älteren Onkeln geschichtet,
liegt da die durchweg enthülste, sozusagen fertig ausgedroschene
Frucht in Erstqualität , der Weizen, der Hafer , der Roggen,
die Gerste, dann die besonders beliebten Erbsen , die Puft-
bohnen, geschrotete Möhren . Kleewurzelu , Leinknoten, alles
blitzblank und ein Muster von Ordnung . Selbst eine kleine
Beauemlichkeit, ein „Klösterli", ist daneben in Gestalt einer
besonderen Schachtnischenicht vergessen." Auch die Methode,
ni,t der der Hamster seine Ernte einfährt , ist sehr sinnreich:
mit den Pfötchen biegt er die hohen Kornhalme , mit den
langen Vorderzähnen schneidet er die Ähren wie mit einer
scharfen Sense ab, dann entkörnt er sie und trägt die Körner
,n den großen Backentaschen als in seinen natürlichen Säcken
zu seinem Loch. Man sieht also ' der Naturhamster ist in
manchem dem MeiEchenhamster überlegen , und auch hier b->-
wahrheitet sich Mephistos Wort : ..Der bäßlickie Mensch ist
lieiischer als jedes Tier ."

JBie englische Geheimpolizei gegen Irland . Der Aufstand
in Irland , der jetzt »och an verschiedenen Stellen der „grünen
Insel " aufzuflackern droht, lenkt das Interesse auf eine eng¬
lische Organisation , die mit der irländischen Revolution nicht
nur in sehr naher Berührung steht, sondern sic sogar mit ver¬
schuldet hat und darum für die Opfer zwar indirekt, aber in.
sehr hohem Maße verantwortlich ist. Es ist dies die Organi¬
sation der englischen Geheimpolizei gegen Irland . Wie Dr.
Ernst Schultze in der Deutschen Strafrechts -Zeitung an Hand
sorgsam zusammengestellter Daten ausführt , war für die Ge¬
samtorganisation der englischen Geheimpolizei bereits vor der
Kriegserklärung im britischen Staatshaushaltsplan für das
Jahr 1914 ein Geheimfonds im Betrage von einer Million
Mark ausgesetzt, der, wie man heute mit Bestimmtheit an-
nehmen kann, zur Verfolgung höchst dunkler Zwecke dienen
sollte. Der Fall des englischen Gesandten in Christiania,



Badereise » nach der Mkkei . Die Bundesörudcrschaft
mit der Türkei rückt uns auch die reichen Naturschätze dieses
Landes näher ; die Pflege der türkischen -Sprache hat der
uns eiircn außerordentlichen Aufschwung genommen , und
wenn erst die wirtschaftlichen Beziehungen eng grnug ge¬
knüpft sind, dann wird man vielleicht auch daran denken,
su dem gastfreundlichen Türkenvolke Badereisen zu unter¬
nehmen . "Daß sich in der Türkei Heilquellen allerersten
Ranges vorfinden , daraus macht Dr . A. Fricdmann ,n einem
Ausfall der „Naturwissenschaftlichen Wochenschrift aufmerk¬
sam, in dem er die berühinten Thermalbäder Palästinas auf
Grund seiner eingehenden chemischen und physikalischen
Untersuchungen dieser Quellen behandelt . Die Hellquellen
Palästinas , die sich seit uralter Zeit eines hoyen Ruf ^ er¬
freue », liegen größtenteils in dem vulkanischen Hordan-
Gebiet , und das Interesse an ihnen wird „och durch ihre
ungewöhndliche Lage - etwa 200 Meter unter dem Meeres¬
spiegel - r nd durch die Höhe der Temperatur gesteigert.
Plinius weiß bereits von dem Salzgehalt der Quellen von
Tiberias zu erzählen , und die arabischen Schriftsteller staunen
über dieke Naturwunder , die im Winter so heiß bleiben wie
im Sommer . So berichtet der Araber Edrisrs , die Quellen
von Tiberias seien so heiß, daß man Eier darin kochen könne,
und bietet damit die erste genauere Temperaturangabe . Auch
im späteren Mittelalter dringen immer wieder staunende
Berichte über diese Thermen ins Abendland ; genauer be¬
schäftigt hat sich mit den Quellen von Tiberias der Arzt
Ludwig August Frankel , der diese Bäder mit denen von Era-
pina in Kroatien vergleicht und von dem Erfolg überrascht
ist, den Gichtkral'.ke und Rheumatiker beim Gebrauch dreier
Wasser haben. Spärlicher sind die Nachrichten über die Bader
von Gadarra und El Hammi , die neben jenen von Tiberias
die wichtigsten Heilquellen ,n Palästina srnh. Das Lob dieser
Quellen war in der Antike noch großer als das von Tiberia - ,
und ihre wundervolle Lage wird noch heute pedem Besucher
dieser wildromantischen Gegend unvergeßlich sein. „Seloft
die Verwüstung und Verlassenheit , die sich hwr ,m Jarmuk-
tol ganz besonders breit machen, haben drefen herrlichen
blecken Erde seiner Schönheit nicht berauben können ^>ie
trauernden Überreste eines grohcmyelegien Theaters sonne
einige geknickte Säulen zerstörter Hallen taffen erkennen, daß
Gadarra zu den ersten Badeplätzen zählte. Eine einwand¬
freie wissenschaftliche Untersuchung dieser berühmten Thermen,
die für die ioirtschaftliche Erschließung des Landes von hoher
Bedeutung sein könnten, war vor den Arbeiten FriedmannS
noch nicht durchgeführt . Zu den Quellen von Tiber,aS d«e
am westlichen Ufer des Tiberias -Sees , e,ne halbe Stunde
von der berühmten zu Ehren des Liberias gegründeten stad,
liegen, strömen noch heute von allen Teilen Palästinas Bade¬
gäste zusammen , um hier ihre Gesundheit w.ederzucrlangen.
Man hat di» Quellen des öfteren mit denen von Wiesbaden
und Aachen verglichen; sie werden vorzugsweise gegen
schmerzhafte Geschwülste. Rheumatismus und Gicht gebraucht.
Über die Temperatur und die Zusammensetzung des Wasser-,
smd früher nur ungenaue Angaben gemacht worden. Es er¬
gab sich, daß die Temperatur des noch heute ,m Gebrauch
stehenden „Alten Bades " 58,7 Grad C., die des „Neuen Bades
615 Grad C. und einer unbenutzten offenen Quelle Ol.S
Grad C. beträgt . In seiner Zusammensetzung entspricht das
Thernialwasser einer Lösung, die im Liter 82,298 Gramin
Salz enthält , unter welchem Ehlor und Raj» ium neben sulpat
in,b Hodeocarbonatiouen vorherrschen. Besonders bedeutsam
ist der hohe Salzgehalt und die Radioaktivität her Quellen,
^ie Therim-n von El Hammi , die den zur Zert der Römer
viel besuchten Quellen von Gadarra entsprechen, entspringen
am rechten Ufer des Jarmukslusses und sind von Haifa aus
in 31-> Stunden mit der Eisenbahn zu erreichen. Besond.-rs
die E »geborenen kommen aus allen Teilen des Landes zur
Kur nach El Hammi , und vor cllem lucht die des Kinder¬
segens entbehrende arabische Frau hier Hilfe . Die Tempera
tnr des Wassers ist in den verschiedenen Quellen verschieben,
von 8.75 bis 25 Grad C. Auch hier ist der Salzgehalt eni
sehr hoher. Jedenfalls rechtfertigen diese türkischen Bader
ihren hohen Ruf , den sie seit uralter Zeit besitzen, vollauf bei
den wissenschaftlichen Analysen, die vom Standpunkt des
Ehemiters und Balneologen «»gestellt wurden.

Kitchener-Briefe als Wertpapiere . Der Tod Lord Kit-
cheners macht sich neuerdings in England auf ernem Gebiete
geltend, dos man im Zusammenhang mit dem Untergang
des britischen Kriegsministers wohl kaum in Betracht ge-

zogen bat . Es ist der Autographenmarkt , der durch Kitcheners
Ableben wesentlich beeinflußt wird . Nach einem Bericht der
.Times " ist das Interesse für die übrigen Autographen merk¬
bar abgcflaut , um sich fast völlig den Schriftstücken von der
Hand Kitcheners zuzuwenden . Notizzettel , Tagebuchem-
tragungcn , schriftliche Bemerkungen und gar Briefe Krtche-
ners wurden zu Wertpapieren , indem die höchsten Preise für
sie geboten werden. Besonders begehrt ist das Original
eines Briefes , in welchem Kitchener die Einstellung von
300 000 frischen Rekruten in die neue Armee fordert . Frrr
diesen Brief wurden bereits nicht weniger als 22 000 Ml.
geboten. Dieses plötzlich so kostbare Schriftstück ,st öffent¬
lich zum Verkauf gestellt, der Erlös soll dem britischen Roten
Kreuz zufließen . Im übrigen wird an den Verkauf me
Bedingung gestellt, daß der Brief durch den Käufer nicht
ins Ausland gebracht werde.

*

Der Satiriker des englischen „Cant ". Zu Sheridans
100. Todestag . 7. Juli .) Die Engländer , die jetzt den
100. Todestag ihres großen Lustspieldichters Richard Brins-
ley Sheridan mit großer Feierlichkeit begehen, sollten lieber
aufmerksam in den genialen Zerrspiegel seiner beiden
Meisterwerke blicken, um darin die schonungslose Schilderung
ihres Nationallasters , der gesellschaftlichen Lüge und Heuche¬
lei, des berüchtigten ..Cant ", zu erkennen. Dieser abenteuec-
liche Verschwender mit denk sprühenden Geist, der über seinen
Erfolgen als Redner und Staatsmann die dichterischen
Triumphe seiner Jugend vergaß , hat in seinen beiden be¬
rühmtesten Lustspielen , in der „Lästererschule' und der
..Theaterprobe " satirische Bilder des englischen Volkscharak¬
ters geschaffen, die heute noch so wahr sind wie vor 1,0
Jahren . Der Held der ..Theaterprobe ", der Revolvcr-
joulralist Puff , besten Name in der englischen Sprache als
Bezeichnung für alle Neklameschriftstellerei erhalten geblieben
ist, ist der würdige Ahnherr jener englischen Reporter , die
>'eit Jahren keine Lüge und Verleumdung gescheut haben,
um die Welt zu verhetzen. Tie ..Lästererschule" aber steigt
l.'on btt  Schilderung eines einzelnen unwahren Charakter, .',
der frekkich in seinem vergiftenden Wirken auf die gampe
Welt des Theaters und der Presse gezeichnet wird , zu der
Darstellung der englischen Gesellschaft auf , in der als ein¬
ziger Gott der „Cant " verehrt wird . Nirgends wohl ist oer
Sinn dieses unsterblichen Werkes klarer wiedergegeben wor¬
den als in den Worten des Franzosen Philarete Ehasle ?.
der in seinem feinsinnigen Buch über England 1846 von
dieser Komödie sagt ' „Sheridan deckt in der auf die Macht
der Sitt > gestellten Gesellschaft die Heuchelei auf , jene Ent¬
artung . die die Sittlichkeit vecnichtet, indem sie allzu be¬
flissentlich ihn Bonner emporhcbt. In diesem Werk liegt
ein grundsätzlicher Kampf gegen dir herrschende Gesinnungs¬
weise. Joseph Survace , die Hauptgestalt der „Lästererschule
ist die Verkörperung der gesellschaftliche!! Lüge und Heuche¬
lei ^ Alles für die Form und für 'den Anstand ; Tugend,
Größe, ' Heldenmut si.,d nichtige Träinne ; gerade genug
Religion , um den Menschen zu genügen, genug Gewissenhaftig¬
keit und Rechtschaffenheit, um in der Welt vorwärts zu
kommen; im Grunde des Herzens aber kalte und hartnäckige
Selbstsucht." Die Menschen Sheridans sind nicht ichlechthin
Lügner und Schufte wie Moliäres „Tartuffen ", sondern sre
tragen jene typische englische Respektabilität zur Schau,
kämpfen scheinbar für Tugend und Anstand, während ne
nur die Befriedigung ihrer Wünsche und Lüste suchen. Byron,
der ein besonderer Verehrer Sheridans war , sagt von ihm,
er habe immer das Beste seiner Art gegeben: das beste Lust¬
spiel lDie Lästererschnle), die beste Qper lDie Duenna ), me
beste Posse (Die Theaterprobe ), die beste Gedächtnisrede
(Seinen Monolog auf Garrick), und um alleil die Krone auf-
,usetzen, hielt er seine berühmte Rede über Warnen Hastings,
die beste, die in diesem Lande gedacht und gehört morden
ist. Diese Parlamentsrede in dem großen Prozeß gegen
Hastings , die Sherida 'i aus der Hohe seiner äußere»
Erfolge zeigt, dauerte vier Tage , wirkre auf die Zuhörer
so stark, daß Damen ohnmächtig hinausgetragen wurden,
und der Redner endete selbst mit einer künstlichen Ol,»mach. ;
sie ist ein blendendes rhetorisches Schaustück ohne inneres
Gefühl und offenhart die unwiderstehliche Geistreichigkeit, d>e
hinreißende Äußerlichkeit und das Komödiantentum Sherr-
dans , der nur deshalb den „Cant " seiner Landoleute so
wahrhaft schildern konnte, weil er ihm selbst mit Haut und
Haar verfallen war . _ —
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